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No. 32. 1839.

Merſeburgiſehe BlIätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Dreizehnter Jahrgang.

Das Teſtament des Wandsbecker
Bothen (Matthias Claudius)

An ſeinen Sohn Johannes.
Gold und Silber habe ich nicht
was ich aber habe, gebe ich dir.

Lieber Johannes!
Die Zeit kommt allgemach heran, daß ich

den Weg gehen muß, den man nicht wieder
kömmt. Jch kann dich nicht mitnehmen, und
laſſe dich in einer Welt zuruck, wo guter Rath
nicht uüberfluſſig iſt.

Niemand iſt weiſe von Mutterleibe an;
Zeit und Erfahrung lehren hier, und fegen
die Tenne.

Jch habe die Welt langer geſehen, als du.
Es iſt nicht Alles Gold, lieber Sohn, was

glänzt, und ich habe manchen Stern vom Him-mel arten und manchen Stab, auf den man

ſich verließ, brechen ſehen.
Darum will ich dir einigen Rath geben,
und dir ſagen, was ich funden habe, und was
die Zeit mich gelehret hat.

Es iſt nichts groß, was nicht gut iſt;
und iſt nichts wahr, was nicht beſtehet.

Der Menſch iſt hier nicht zu Hauſe, und
er geht hier nicht von ungefähr in dem

eines Mannes, der nicht mehr unter uns wandelt,
deſſen Werke aber wohl verdienen, mehr gekannt,
geleſen und beherzigt zu werden, als es der Fall
zu ſeyn ſcheint. Sie ſind in Hamburg bei Parthes
und Beſſer erſchienen und enthalten neben gar vie
lem Schönen und Erbaulichen auch einen Schatz
des köſtlichſten Humors und der Frohlichkeit, die
aus einem frommen und geſunden Herzen kommt.

Mittwoch den 7. Auguſt.

ſchlechten Rock umher. Denn ſiehe nur, alle
andre Dinge hier, mit und neben ihm, ſind
und gehen dahin, ohne es zu wiſſen; der
Menſch iſt ſich bewußt, und wie eine hohe,
bleibende Wand, an der die Schatten vorüber
gehen. Alle Dinge mit und neben ihm gehen
dahin, einer fremden Willkühr und Macht
unterworfen; er iſt ſich ſelbſt anvertraut und
trägt ſein Leben in ſeiner Hand.

Und es iſt nicht fur ihn gleichgültig, ob er
rechts oder links gehe.

Laß dir nicht weis machen, daß er ſich
rathen könne und ſelbſt ſeinen Weg wiſſe.

Dieſe Welt iſt fur ihn zu wenig, und die
unſichtbare ſieht er nicht und kennet ſie nicht.

Spare dir denn vergebliche Muhe, und
thue dir kein Leid, und beſinne dich dein.

Halte dich zu gut, Böſes zu thun.
Hänge dein Herz an kein vergänglich Ding.
Die Wahrheit richtet ſich nicht nach uns,

lieber Sohn, ſondern wir müſſen uns nach
ihr richten.

Was duſehenkannſt, das ſiehe, und brauche
deine Augen, und über das Unſichtbare und
Ewige halte dich an Gottes Wort.

Bleibe der Religion deiner Väter getreu
und wirf deinen Glauben und dein Vertrauen
auf Gott nicht weg.

Scheue Niemand ſo viel, als dich ſelbſt.
Jnwendig in uns wohnt der Richter, der nicht
truügt, und an deſſen Stimme uns mehr ge
legen iſt, als an dem Beifall der ganzen Welt
und der Weisheit der Griechen und Egypter.
Nimm es dir vor, Sohn, nicht wider ſeine
Stimme zu thun und was du ſinneſt und vor
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haſt, ſchlage zuvor an deine Stirne und frage
ihnum Rath. Er ſpricht anfangs nur leiſe und
ſtammelt wie ein unſchuldiges Kind doch wenn
vu ſeine Unſchuld ehrſt, löſet er gemach ſeine
Zunge und wird dir vernehmlicher ſprechen.

Lerne gern von Andern, und wo von Weis-
heit, M enſchenglück, Licht, Freiheit, Tugend
c. geredetewird, da höre fleißig zu. Doch
traue nicht flug und allerdings, denn dieWolken haben zicht alle Waſſer und es giebt

mancherlei Art und Weiſe. Manche meinen
auch, daß ſie die Sache hatten, wenn ſie da-
von reden konnen und davon reden. Das iſt
aber nicht, Sohn. Man hat darum die Sache
noch nicht, daß man davon reden kann und
davon redet. Worte ſind nur Worte, und
wo ſie ſo gar leicht und behende dahin fahren,
da ſey auf deiner Huth, denn die Pferde, die
den Wagen mit Gütern hinter ſich haben, gehen
langſameren Schrittes.

Wenn dich Jemand will Weisheit lehren,
ſo ſiehe in ſein Angeſicht. Dunket er ſich
noch, und ſey er noch ſo gelehrt und noch
ſo beruühmt, laß ihn und gehe ſeiner Kund-
ſchaft muüßig. Was einer nicht hat, das kann
er auch nicht geben. Und deriſt nicht frei, der
da will thun konnen was er will, ſondern der
iſt frei, der da wollen kann, was er thun ſoll.
ind der iſt nicht weiſe, der ſich dunket daß er

wiſſe; ſondern der iſt weiſe, der ſeiner Un-
wiſſenheit inne geworden und durch die Sache
vom Dunkel geneſen iſt.

Wenn es dir um Weisheit zu thun iſt, ſo
ſuche ſie und nicht das deine, und brich dei-
nen Willen, und erwarte geduldig die Folgen.

Denke oft an heilige Dinge, und ſey gewiß,
däß es nicht ohne Vortheil fur dich abgehe und
der Sauerteig den ganzen Teig durchſäuere.

Verachte keine Religion, denn ſie iſt dem
Geiſte gemeint, und du weißt nicht, was unter
unanſehnlichen Bildern verborgen ſeyn könne.

Es iſt leicht zu verachten, Sohn und ver-
ſtehen iſt viel beſſer.

Lehre nicht Andre, bis du ſelbſt gelehrt biſt.
Nimm dich der Wahrheit an, wenn du

kannſt, und laß dich gerne ihretwegen haſſen;
doch wiſſe, daß deine Sache nicht die Sache
der Wahrheit iſt, und vermenge ſie nicht mit
einander ſonſt haſt du deinen Lohn dahin.

Jſt er eitel auf ſein Wiſſen.

Thue das Gute vor dich hin, und bekum-

mere dich nicht was daraus werden wird.
Wolle nur einerlei, und das wolle von

Herzen.
Sorge fur deinen Leib, doch nicht ſo als

wenn er deine Seele wäre.
Gehorche der Obrigkeit, und laß die An

dern uüber ſie ſtreiten.
Sey rechtſchaffen gegen Jedermann, doch

vertraue dich ſchwerlich.
Miſche. dich nicht in fremde Dinge, aber

die deinigen thue mit Fleiß.
Schmeichle Niemand, und laß dir nicht

ſchmeicheln.
Ehre einen Jeden nach ſeinem Stande, und

laß ihn ſich ſchamen, wenn er's nicht verdient.
Werde Niemand nichts ſchuldig doch ſeyzuvorkommend, als ob ſie Alle deine élaubiger

waren.
Wolle nicht immer großmüthig ſeyn, aber

gerecht ſey immer.
Mache Niemand graue Haare; doch wenn

du recht thuſt, haſt du um die Haare nicht zu
ſorgen.

Mißtraue der Geſtikulation, und geberde
dich ſchlecht und recht.

Hilf und gieb gerne, wenn du haſt, und
dünke dich darum nicht mehr und wenn du
nicht haſt, ſo habe den Trunk kalten Waſſers
zur Hand, und dünke dich darum nicht weniger.

Thue keinem Mädchen Leides, und denke,
daß deine Mutter auch ein Mädchen geweſen iſt.

Sage nicht Alles, was du weißt, aber wiſſe
immer, was du ſagſt.

Hange dich an keinen Großen.
Sitze nicht, wo die Spoötter ſitzen, denn

ſie ſind die elendeſten unter allen Creaturen.
Nicht die frömmelnden, aber die frommen

Menſchen achte, und gehe ihnen nach. Ein
renſn- der wahre Gottesfurcht im Herzen
hat, iſt wie die Sonne, die da ſcheinet und
warmt, wenn ſie auch nicht redet.

Thue was des Lohnes werth iſt, und be-
gehre keinen.

Wenn du Noth haſt, ſo klage ſie dir, und
keinem Andern.

Habe immer etwas Gutes im Sinn.

Wenn ich geſtorben bin, ſo drücke mir die
Augen zu, und beweine mich nicht.
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Stehe deiner Mutter bei, und ehre ſie ſo

lange ſie lebt, und begrabe ſie neben mir.
Und ſinne täglich nach über Tod und Leben,

ob du es finden möchteſt und habe einen freu-
digen Muth; und gehe nicht aus der Welt,
ohne deine Liebe und Ehrfurcht fur den Stifter
des Chriſtenthumes durch irgend etwas offent-
lich bezeuget zu haben.

Dein treuer Vater.

Goldene Sprüche fur ſolche, welche
zu Vermögen kommen wollen.

(Fortſetzung.)
5. Die Hauptartikel der Haushaltung ſind

Geld, Zeit und Geſundheit.
Vor dem Gelde zieht man den Hut ab.

Wer aber ſeine Zeit verſchwendet, verliert das
Geld, das er hat und haben könnte. Wer
aber ſeine Geſundheit nicht in Acht nimmt, der
verliert am Ende Zeit und Geld zuſammen.
Darum hütet euch vor dem Krankwerden. Der
grade Weg zur Apotheke und zum Doktor
heißt Unmäßigkeit in Arbeit und Ruhe,in
Freude und Leid, in Speiſe und Trank.
6. Jn jedem guten Hauſe ſollen drei Pfen-

nige ſeyn.
Dieſe drei Pfennige heißen: der Zehr-,

der Noth- und der Ehren-Pfennig.
Der Zehrpfennig iſt für die tägliche Aus-
gabe. Gebet aber nie den letzten aus. Jhr
wiſſet nicht, welches Unvorhergeſehene eintritt.

Der Nothpfennig muß für den Noth-
fall daliegen, aber taſtet ihn nicht ungezwun-
gen an. Wer ihn ohne Noth verthut, dem
kommt die Noth folgenden Tags zur Hausthur
herein. Der Ehrenpfennig iſt ein köſt-
liches Gut; man muß ihn haben, wenn Ehre
und Anſtandigkeit eine Ausgabe fordern. Die
Achtung der Menſchen erwirbt Liebe und Ver-
trauen. Kredit iſt mehr werth als Geld, und
ein Ehrenmann mehr, als ein Geldmann.

(Fortſetzung folgt.)

Tſcherkeſſiſche Bruderliebe.
Ein Privatbrief eines Reiſenden giebt die

Schilderung eines Treffens, welches die Ruſ-
ſen im Kaukaſus unter perſoönlicher Leitung
des Generals Saß am 18. April an der
Bailla den Tſcherkeſſen lieferten. Der
Kampf dauerte mit ausgezeichneter Tapferkeit
von Morgens 4 bis Abends 5 Uhr und die

Ruſſen verloren etwa 100 Mann an Getöd-
teten und Verwündeten, während die Tſcher-
keſſen das Doppelte einbüßten und zuletzt das
Feld räumen mußten. Ein intereſſanter Zwi
ſchenfall hatte auf einige Zeit das Gefecht un-
terbrochen. Ein Tſcherkeſſe ſturzte namlich
waffenlos aus den Reihen der Feinde den Ruſ-
ſen entgegen und fiel mit dem Ausruf: Saß!
Saß! demerſten Koſaken zu Füßen. Er wurde
zu dem General gefuhrt, dem er erklarte, daß
man ſo eben ſeinen Bruder gefangen genom-
men, daß er nicht ohne denſelben leben könne,
und der General ihm denſelben wiedergeben,
oder ihn mit ihm tödten laſſen ſolle. Der
General, ſo wie alle Zeugen des Ereigniſſes,
wurden durch dieſe herzliche Geſchwiſterkiebe
geruhrt und er gab großmuüthig den Bruder
dem Bruder zurück, die ſich beide mit Thränen
in die Arme ſielen, und mit Zeichen der auf-
richtigſten Dankbarkeit entfernten. Bald dar-
auf begann das Feuer von Neuem.

Karl ver Große.geb. 742. T 814.
Zu Paris mit ſeinen Großen

Hielt, Karol der Kaiſer Hof,
Aus dem Oſten kamen Boten,
Aus dem Suüden, aus dem Nord,

Danen, Mauren und Avaren
Knieten vor dem Kaiſerthron,
Schlanke Perſer brachten Gruße,
Weihrauch ſandt der Wuüſte Sohn.

Jeden hört der weiſe Kaiſer,
Ließ zur Heimath keinen fort,
Dem er nicht zuvor entboten
Manches wohlverwogne Wort.

Zu dem Stolzen ſprechend ſtrenge,
Schreckend mit des Blickes Drohn,
Bot er Friede an dem Schwachen,
Dem Verdienſte reichen Lohn.

Nichts geſchah im weiten Reiche,
Das ſich ſeinem Blick entzog,
Der das Groößte, wie das Kleinſte
Mit der gleichen Ruh erwog.

Sieh da kamen laute Klagen
Zu des weiſen Kaiſers Ohr,
Ueber falſchen Hoffartsdunkel,
Der in ſich das Maaß verlor.

Wie die Söhne hoher Herren
Eitel auf Geburt und Gold,
Müußig in der Schule ſaßen,
Wo man lehren ſie geſollt.

Dachten ſich die jungen Knaben,
Uns iſt ja der Kaiſer hold,
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Alle Aemter ſtehen offen
Unſerm Adel, unſerm Gold.

Mit dem ſcharfen Blick der Kaiſer
Sprach da ernſt und unmuthvoll.
Daß die Armen und die Reichen
Man zum Throne fuühren ſoll.

Würd ich blinde Jaäger ſenden,
Springt ein Wild im Wald hervor,
Wurd ich Lahme pflugen heißen,
War ich nicht ein großer Thor.

Keiner wurd' das Wild erjagen,
Unkraut war des Ackers Sproß,

atten ſie auch edle Ahnen,
nd und Leute, Gold und Schloß.
Höb ich zu des Reiches Fuhrung

Blinde Einfalt dich empor,
Schien ich in des Reiches Augen
Nicht der allergroößte Thor.

Alſo ſprach der weiſe Kaiſer,
Sitzend auf dem hohen Thron,
Und die jungen eitlen Knaben
Schlichen ſtille ſich davon.

Berm iſcht es.
Jn Gerolfingen in Mittelfranken ſchlachtete

kurzlich ein Schlaächter ein Schwein, und holte
in dem benachbarten Mittelshofen, bei einem
andern Schlachter, das Eingeweide von einem
Rinde, ſott es im Keſſel ab und ließ es, wie
man ſagt, über Nacht in dem Keſſel liegen.
Am andern Tage machte er die Wuürſte und
verkaufte ſie. Auf den Genuß ſolcher Wurſte
ſind einige zwanzig Perſonen erkrankt, und
5 davon geſtorben. Unter ihnen befand ſich
der Schlaächter ſelbſt. Er behauptete, das
plötzlich eingetretene Uebelbefinden ſo vieler
Perſonen könne nicht von dem Genuſſe der
Wurſte herruhren, aß mit gutem Appetit, zum
Beweiſe ſeiner Behauptung ſelbſt 2 ſolcher
Würſte, und war in 5 Stunden todt.

Jn Gleiwitz in Schleſien hat ſich am
1 1. Juli folgender ſehr unglückliche Fall er-
eignet, der abermals beweiſt, wie vorſichtig
man mit Gift umgehen muß, und daß die ge-
ringſte Unvorſichtigkeit die ſchrecklichſten Fol-
gen haben kann. Ein Schuhmachermeiſter
ſchickt nämlich einen ſeiner Lehrburſchen zu ei-
nem Pfefferkuchler, um Tauben zu holen. Der

Lehrburſche geht mit auf den Taubenſchlag,
findet aber auf dem Boden, ohne daß es wei-
ter bemerkt wurde, ein Papier mit mehreren

kleinen Kuchelchen. Er hält, da er bei einem
Pfefferküchler iſt, die Kugelchen für Pfeffer-
kuchen, nimmt ſie mit nach Hauſe, ißt davon
und giebt noch zwei andern Lehrburſchen da-
von. Plötzlich erkranken alle drei und es er-
giebt ſich, daß es Arſenik in Pfefferkuchenteig
eingeknetet war, was ſie genoſſen hatten und
daß der Pfefferkuchler es gegen die Ratten in
ſeinem Hauſe ausgelegt hatte. Es wurde zwar
ſchnell ärztliche Hülfe angewandt, allein einer
der Knaben ſtarb noch an demſelben Tage, die
beiden andern leben zwar noch, indeß der eine
iſt ſo krank, daß man an ſeinem Aufkommen
zweifelt.

Die Elberfelder Feuer-Verſicherungs-
Anſtalt hat in vierzehn Jahren 230,000 Thlr.
(durchſchnittlich im J. 16,428 Thlr.), die Leip-
ziger in neunzehn J. 57,000 Thlr. (durchſchnittl.
im J. 3000 Thlr.) und die Aachener in drei-
zehn Jahren 335,059 Thlr. (durchſchnittl. im
J. 25,774 Thlr.) Gewinn gehabt.

Der weiſe hundertjährige Kalender ſagt vom
Auguſt.

Hat ſchönes Wetter, doch donnert's zuweilen
Wird ſich in Regen und Hitze theilen,
Die Erndte hemmen oder uübereilen
Und wenn wir's Getreide nicht auswachſen ſehn,
So muß es reichlich oder ſparſam ſtehn.

C ha raa d e.
Hoch ragt die Ein s mit ſturmbewegten Haaren,

Auf der der Herr im Donner einſt gebot
Die Zweite von der Erſten aber bringet
Dem Sterblichen gewiß den grauſen Tod;
Das Ganze naht, zerſchmettert ohne Schonen,
Begräbt oft Tauſende, die an der Erſten wohnen,

Auflöſung der Charade im vorigen Stuück:
Trauerſpiel.

Kuünftigen Sonntag predigen in der
Schloß- und Domkärche: Hr. Conſiſt. Rath D.

Haaſenritter.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diac. Schellbach.
Nenmarktskirche: Hr. Paſtor Eplau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Hausbeſitzer und Mau-

rergeſellen Roßprich ein Sohn dem Juwelier, Gold u.
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Silberarbeiter Braconier eine Tochter; dem Maurerge
ſellen Wolf ein Sohn dem Schneidermſtr. Schmeer ein
Sohn (todtgeb.). Geſtorben: die Ehefrau des Na
gelſchmidtgeſellen Bockſchen, im 27. J.

Neumarkt. Geboxren: dem Einwohner Frie
del eine Tochter; dem Schiffer Rötzſcher eine Tochter;
dem Schneider Wentzel in den Amtshauſern ein Sohn

dem Burger und Leinwebermeiſter Weiße eine Tochter.
BGeſtorben: die jüngſte Tochter des Handarbeiters

Freitag, im erſten Jahre. sAltenburg Geboren: dem Einwohner und
Handarbeiter Hentſchel eine Tochter dem Tiſchlermeiſter
und Schutzverwandten Kerl eine Tochter dem Schenk
wirth auf der Funkenburg, Kauer, eine Tochter,

Aufruf zur Mildthätigkeit.
Der Halleſche Courier hat in Nr. 169. und 170. vom 23. und 24. d. M. von dem großen

Unglücke Bericht erſtattet, welches unſere Nachbarſtadt Weißenfels betroffen hat.
Leider iſt die traurige Botſchaft nur zu wahr. Das Straßenpflaſter iſt von der Fluth

rwuhlt und hoch mit Schlamm bedeckt, Brücken ſind fortgeriſſen, feſte Mauern durch-
rochen, Wieſen und Garten verheert, die Hoffnung auf eine geſegnete Erndte von Ge-

treide, Gemuſe, Obſt, Wein und Viehfutter gänzlich vernichtet, faſt ſämmtliche Gebäude
im untern Stockwerk ruinirt, viele Häuſer eingefallen, eine Menge armer Familien ob-
dachlos und aller Habe baar. Jn der grellſten Geſtalt ſtellt ſich das Elend in der Lan-
gendorfer und Naumburger Straße dar, wo Haus auf Haus einſtürzt. Jn beiden Stra-
ßen iſt durch die Trummer zuſammengeſturzter Häuſer und Schmutz die Communication
ganz und gar gehemmt. Die Königlichen Seminargebaude ſind dermaßen demolirt und
verſchlammt, daß die Anſtalt die Seminariſten nach ihrer Heimath entlaſſen mußte. Faſt
alle öffentlichen Gebäude und Privathäuſer haben ſehr gelitten. Die Staatskaſſe und die
Stadtgemeinde werden große Summen aufbieten müſſen, um die Spuren des Unglücks
zu verwiſchen. Die Einnahmen der Burger werden durch die Folgen der Fluth geſchma-
lert, ihre Ausgaben dagegen bedeutend vermehrt.

Die Reichen und Wohlhabenden werden die Folgen der zwei unglücklichen Tage we-
niger empfinden, denn ihre feſteren, Häuſer ſind ſtehen geblieben und ſie brauchen nicht
ihr Alles dran zu ſetzen, um die verheerenden Spuren des Waſſers zu tilgen. Aber die
Armen, deren es in Weißenfels nicht Wenige giebt, ſind gar ſchlimm dran. Jhre Hüt-
ten ſind umgeriſſen, ihr karger Haushalt von der Fluth verſchlungen. Alle ihre Habe iſt
dahin und woher ſollen ſie Mittel nehmen, um ſich neue Hutten zu erbauen, um ſich
von Neuem Geräthe und Geſchirre anzuſchaffen, ſie, die vorher ſchon vielleicht kaum ſo
viel erringen konnten, um ihr Leben zu friſten. Jhnen muß geholfen werden und ich
wende mich daher im Namen der Verunglückten an die glücklichen Einwohner von Wei-
ßenfels und den umliegenden Städten und Oertern, über die Gott bei dem Ungluücke,
was jene betroffen, ſeine ſchutzende Vaterhand gehalten hat.

Zu dieſem Zwecke will ich mein binnen Kurzem erſcheinendes Werkchen

„Feldblumen,“welches Gedichte und Erzahlungen enthalten, 46 Bogen ſtark und ſauber cartonirt ſeyn
wird, freudig darbieten, und bitte recht zahlreich zu fubſeribiren und mir
dann die Subſcriptionsliſten ſo bald als möglich wieder zuzuſchicken;
denn: „Bis dat, qui dat eito.““ Den Preis der Feldblumen will ich auf nur 15
Sgr. feſtſetzen, damit auch der minder Begüterte nicht verhindert ſeyn möge, ſein Scherf-
lein beizutragen. Reichere Gaben werden aber mit großem Danke angenommen werden;
denn das Geld ſoll ja keine Bezahlung für das unbedeutende Buch ſeyn, ſondern für die
milden Gaben wollen die Verunglückten in dem kleinen Buchlein ihren Wohlthätern nur
ein Zeichen ihrer Dankbarkeit und ein Andenken an die Schreckenszeit übergeben.

Der Wohllöbliche Magiſtrat zu Weißenfels wird die Gute haben, den vollen Betrag
der Collecte bei Verſendung der „„Feldblumen in Empfang zu nehmen und an die
Bedürftigen zu vertheilen auch ſeiner Zeit öffentlich Rechnung zu legen.

Noch bemerke ich, daß ich bei Sr. Excellenz dem Herrn Genecralpoſtmeiſter um por-
tofreie Verſendung des Büchleins einkommen werde und bitte ſchließlich noch einmal drin-



er

e

h

f

254
gend und inſtandig, recht zahlreich zu ſubſcribiren; denn es handelt ſich ja nicht um das
unbedentende Büchlein, ſondern darum, Thranen zu trocknen und Jammer zu lindern.

Halle, den 25. Juli 1839. A. Harniſch, Poſt Diätar aus Weißenfels.
Durchſchnittsmarktpreiſe des Monats Juli.

thl. ſg. pf. tyl. (9. fpf. 7 thl. ſg. pf.Weizen Scheffel 2 14 8 Wicken Scheffel 8 Butter Pfund
Roggen 2 Kartoffeln 20 Brod 41Gerſte 1 15 9 Rindfleiſch Pfund 3 2 Semmel 6 Loth 6Hafer 1 5 4 Kalbfleiſch 1114] Branntwein Ort. 5Hirſe Schöpſenfl. S 3 BierErbſen 1 25 Schweinefl. 3 4 Heu Centner 1 5Linſen 2 10 Speck 6) 31 Stroh Schock 8 10

aſch ungen.
(790) Licitation. Zum Bedarf des Königlichen Staabs-Lazareths und der hie-

ſigen Garniſon Verwaltung ſoll am 13. Auguſt e., Vormittags 9 Uhr, die Lieferung von
ungefähr8 fae 12 Klaftern weichem Floßſcheitholze und 35,000 Steinen Braunkohle,

um 10 Uhr des genannten Tages aber die Lieferung von
120 Pfund Talglichten

im hieſigen Einquartierungs-Bureau an den Mindeſtfordernden öffentlich verdungen werden.
Die Bedingungen liegen im genannten Bureau zur Einſicht bereit.

Merſeburg, den 5. Auguſt 1839.

De r Mag t ſt er att.
(776) Wieſen- Verkauf. Es ſoll die beim Dorfe Göhlißtzſch belegene Königl.

hutfreie Amtswieſe, welche nach der Vermeſſung 15 Morgen 75 QRuthen halt, meiſtbie-
tend verkauft werden.

Kaufluſtige werden erſucht,
Mittwochs den 21. Auguſt d. J., Vormittags 10 Uhr,

in der hieſigen Rentamts Expedition ſich einzufinden und ihre Gebote abzugeben.
Die diesfällige Karte, das Vermeſſungsregiſter, die Beſchreibung der Wieſendienſte,

der Veräußerungsplan und die Verääußerungsbedingungen, welche in dem gedachten Ter-
min mit zum Grunde gelegt werden, können von jetzt ab täglich in den Dienſtſtunden
hier eingeſehen werden.

erſeburg, den 31. Juli 1839.
Königliches Rentam t.

(774) Licitation. Der Bau eines neuen Giebels an der Pfarrſcheune zu Delitz
a. B., veranſchlagt auf 53 Thlr. 17 Sgr. 8 Pf., ſoll an den Mindeſtfordernden verdungen
werden. Dazu ſteht

am 19. Auguſt e. Vormittags 9 Uhr,auf dem Rittergute Benkendorf Termin an.
Fuür die Kirchen -Jnſpection von Delitz a. B.,

Juſtitiar Butte.
2

(775) Auction. Jm Auftrag des hieſigen Königl. Land und Stadtgerichts ſollen
vom Unterzeichneten

den 20. Auguſt e. und folgende Tage, Vormittags von 8 bis 12 Uhr
und Nachmittags von 2 bis 6 Uhr,

in dem in der Gotthardtsgaſſe hierſelbſt sub Nr. 6. belegenen Hauſe, die zur Concurs-
maſſe des hieſigen Kaufmann Franz Feine gehörigen Effecten, beſtehend in Materialwaag-
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ren, Farben, Taback, Wein und Branntwein, Handlungs-Utenſilien, Moöbeln, Hausge-
rathe, Betten und Kleidungsſtücken, gegen ſofortige Zahlung, an den Meiſtbietenden ver

kauft werden. Merſeburg, den 31. Juli 1839.Der hierzu verordnete Auctions-Commiſſar Nagel.

(783) Mobilien-Auction in Lauchſtäadt. Jn dem Rotheſchen Hauſe zu Lauch
f. ſtadt ſollen eine Parthie Mobilien, als Schranke, Tiſche, worunter ein eichener Ausziehe-
6 tiſch, Stühle, Sopha, Bettſtellen, Spiegel und einiger anderer alter Hausrath, Donners-
6

tag den 22. Auguſt, von früh 9 Uhr an, gegen gleich baare Bezahlung in Preuß. Courant
verauctionirt werden.

(795) Auction fur Freunde der Natur. Eine Sammlung ausgeſtopfter Vö
S gel in 20 gut verſchloſſenen Glaskaſten, ſollen auf hieſigem Rathskeller
8 Sonnabend den 24. d. M., früh 9 Uhr,2 in einzelnen Poſten, gegen gleich baare Zahlung verſteigert werden. e welche

geneigt ſind, ſolche im Ganzen zu uübernehmen, haben ſich ſpäteſtens 8 Tage zuvor bei
dem Auctionator Herrn Freund zu melden.

e Merſeburg, den 4: Auguſt 1839. Wilke.n (770) Verkauf von Feldgrundſtucken. Am 13. Auguſt er. Vormittags 10 Uhr,
wollen die M. Schneiderſchen Erben die ihnen zugehörige, in Merſeburger Feldflur be-
legene 95 Acker 12 Ruthen haltende, halbe Hufe Feldes meiſtbietend gegen gleich baareBezahlung verkaufen.

Die Qualität des Feldes iſt gut und wird nur noch bemerkt, daß der Kaufmann
4 Moritz S Schneider hierauf Erfordern weitere Auskunft giebt.

(782) Verkauf. Eine neue Hobelbank, eine ganz gute Drehbank mit Schwungrad,
Hohltocken und ſaämmtliches Handwerkszeug, und ein vollſtändiges Buchbinderwerkzeug

p ſtehen aus freier Hand zu verkaufen. Wo? ſagt der Tiſch lermeiſter Möbius in Lauchſtadt.
l.

r (784) Verkauf. Berger Leber -Thran, fur Kinder oft arztlich empfohlen, verkauft
C. Eckardt, Gotthardtsſtraße Nr. 7.

Roßhaare zum Polſtern, empfiehlt billigſt C. Eckardt.
T (778) Bekanntmachu ng. Alte, noch brauchbare Kutſchwagen kauft der Sattler
meiſter Ratſch in Halle auf dem Steinwege.

(779) Logis-Vermiethung. Eine gut ausmoöblirte Stube nebſt Schlafkammer
iſt an einen ledigen Herrn zu vermiethen Nr. 196. Wittwe Winckler.

(777) Logis-Vermiethung. Auf dem Dom Nr. 19. iſt von Michaeli an ein
Logis zu vermiethen.

(785) Zu vermiethen an einzelne Herrn oder Familien iſt in meinem Hauſe, Al-
tenburg Nr. 111. die erſte Etage, beſtehend aus 4 Zimmern mit Mobels und Zubehoör,

auch zu 4 Pferden Stallung. Trebſt.(799) Bekanntmachung. Auf meine ber Anzeige in voriger Nummer d. Bl.
mich beziehend, bemerke noch zur gefälligen Beachtung, daß ich von jetzt ab die
Material-, Taback- Weinhandlungen Burgſtraße Nr. 3. und Neut-markt Nr. 3.) für meine eigne und akleinige Rechnüng fortführe, und
meine reſp. Abnehmer durch reelle und billige Bedienung ganz zufrieden zu ſtellen be
müht ſeyn werde.

Merſeburg, den 2. Auguſt 1839. Joſeph Kriegner,
557 Jch finde mich veranlaßt hierdurch zu verſichern, daß der ſo beliebte gebrannteChetbon a aſree fortwährend in bisheriger Güte bei mir zu haben iſt.

Joſeph Kriegner.
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(791) Bekanntmachung. Da ich das Material und Oelgeſchäft, welches ich

unter der Firma meines verſtorbenen Mannes bisher geführt habe, vom heutigen Tage
an, an Herrn Peckolt übergeben habe, ſo verfehle ich nicht, allen meinen geehrten Kunden
fur das mir bisher geſchenkte Vertrauen ergebenſt zu danken und zugleich den Wunſch
auszuſprechen nun dieſes Vertrauen guütigſt auf Herrn Peckolt zu übertragen.

Merſeburg, den 1. Auguſt 1839. Caroline verw. Stock
Jn Bezug auf obige Anzeige empfehle ich zur geneigten BVerückſichtigung

meine neue

Material-, Taback- und Farben- Handlung
nebſt Oel-Raffinerie,

mit der Zuſicherung, daß ich fortwährend, wie ſeit vier Jahren, unter der alten Firma,
bemüht ſeyn werde, mit größter Vorſicht gute Waaren aus den erſten und beſten
Quellen anzuſchaffen, um dieſe bei freundlicher und reeller Bedienung an
meine geehrten Abnehmer zu den billigſten Preiſen wieder abgeben zu können.

Merſeburg den 1. Auguſt 1839. Otto Peckolt,
Markt Nr. 253., ehemalig G. Stockſche Haus.

(780) Wohnungs-Veränderung. Von heute ab wohne ich in der Maälzergaſſe
Nr. 106b. was ich hiermit ergebenſt anzeige.

Merſeburg, den 1. Auguſt 1839. Carl Keßler, Buchbindermeiſter.
(781) Verloren. Am 4. d. M., Abends zwiſchen 6 bis 7 Uhr, iſt ein kleines

wollenes Umſchlagetuch, aſchgrauer Grund mit bunten Bluümchen und ſchmaler Kante, auf
dem Wege von der Gotthardtsſtraße bis halben Wegs nach Kötzſchen verloren gegangen.
Der ehrliche Finder wird gebeten, ſolches gegen 20 Silbergroſchen Douceur an den Kauf-
mann Rudow gefälligſt abzugeben.

Merſeburg, den 5. Auguſt 1839.
(793) Verloren iſt auf dem Wege von Schaafſtädt bis Merſeburg ein Lehnzins-

Quittungsbuch; der ehrliche Finder wird gebeten, daſſelbe gegen ein gut Douceur in
Schaafſtäaädt Nr. 180. oder auf dem Neumarkt in Merſeburg Nr. 32. abzugeben.

(789) Aus zuleihen. Gegen pupillariſche Sicherheit ſind 2- bis 3000 Thlr. in
einzelnen Poſten auszuleihen; und giebt Auskunft hierüber der Logen-Caſtellan Freund
zu Merſeburg.

(788) Theater in Lauchſtädt.Sonntags, den 11. Auguſt, zum erſten Male: Guſtav III., oder: der Masken-
ball z große Oper in 5 Acten, Muſik von Auber.

NB. Da dieſe Oper zeitraubender Vorbereitungen bedarf, ſo bleibt die Buhne bis zu
deren Aufführung geſchloſſen.

m

Lauchſtädt, den 5. Auguſt 18309. Fr. Meiſel.
(787) Einladung. Jch mache hiermit bekannt, daß auf künftigen Sonntag den

14. Auguſt Tanzmuſik iſt, wozu ergebenſt einladet Tiſchendorf in Leuna.
(794) Einladung. Sonntag den 11. Auguſt ladet zum Sternſchießen ergebenſt ein

Hartmann in Löpitz.
Concert- Anzeige. Dienstag den 13. Auguſt wird in Löpitz Concert gehalten.

Braun.
e (786) Verlobung. Meine Verlobung mit der jüngsten Tochter der Frau Ober-
Amtmann IIIagen in Röthen zeige ich hierdurch ganz ergebenst an.Mersehurg, den 5. August 1359. A. Franhk, Conditot.

a ä d
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